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Chymiſche Unterſuchung
des

Newa-Waſſers.
S. I.

weine Abhandlung vom Newa-J9vhaſſer wird
J Sache, vorkommen: meiſtenJvielleicht vielen, als eine unnutze und uber—

ſerer Petersburger Einwohner werden ſagen: daß
das NewaWaſſer ein geſundes Waſſer iſt,
wiſſen wir ohne dem wohl; warum es aber die
ſes iſt, darum brauchen wir uns nicht zu bekum—
mern. Und wir muſſen auch ſo billig ſeyn, und
dieſes keinen ubel nehmen Es leben wohl Mil—
lionen Menſchen in der Welt, die ſich niemahls
um Luft und Waſſer bekummert haben. Jn
zwiſchen da die Neugier, nach vielen tauſend uns
und unſere Geſundheit nicht unmittelbar angehen—
den Dingen, heut zu Tage faſt allgemein iſtſo wurde es meines Erachtens ſehr ubel an ſich

ſelbſt gehandelt ſeyn, wenn man nicht auch die—
jenigen Dinge kennen zu lernen ſich bemuhete, die
man taglich und ſtundlich, ſowohl zur Er altung
ſeines Lebens, als zu andern hauslichen Umſtanden,
brauchet. Und wer iſt wohl, der nicht zugiebet,
wenigſtens hoffe ich, daß alle meine Leſer dieſes

A2 thun
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thun werden, daß Luft und Waſſer uns unent—
behrliche Dinge ſind?

S. 2.
Jch bin nicht geſonnen, die Kennzeichen und

Eigenſchaften des Waſſers uberhaupt zu beſchrei
ben, ſondern ſetze die allgemeine Erkenntniß deſ—
ſelben hier mit Rechte voraus. Mein Vorſatz
iſt, eine phyſicaliſch-chymiſche Unterſuchung, uber
die Reinigkeit und den Gehalt unſers Newa—
Waſſers, zu geben; welches hoffentlich den Ein—
wohnern hieſiger Gegenden nicht unangenehm
ſeyn wird: denn da jetzt faſt keine Stadt, oder
Landſchaft iſt, von deren Lage, Luft und Waſ—
ſer, man nicht eine Beſchreibung hat; warum
ſollen denn wir eben Gaſte in unſern Hauſern
ſeyn?

S. 3.
Die beſondere Gelegenheit, da ich auf Be

fehl andere Waſſer unterſuchen muſte, und die
Zeit, welche ich damahls durch die Abweſenheit
vieler tauſend Menſchen gewann, brachten mich
endlich auf den Vorſatz, zu gleicher Zeit das Ne
waWaſſer mit zu prufen. Man horet alle Ta
ge, beſonders von Ankommlingen, daß ſie unſerm
Waſſer eine beſondere Wurkung zuſchreiben: wie
weit ſie aber Urſache dazu haben, will ich andern
zu entſcheiden uberlaſſen; obwohl ich ſchon vor
aus verſichert bin, daß das gute NewaWaſ—

ſer
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ſer an den meiſten dergleichen Wurkungen un—
ſchuldig iſt, und dergleichen Zufalle in menſchli—
chen Korpern meiſtens aus ganz andern Urſachen
entſpringen.

h. 4.
Da ich nun alſo das Newa-9vaſſer un

terſuchen wollte, ſo mufte ich auch bedacht ſeyn,
es wirklich aus der Newa zu ſchopfen. Jch ließ
daher, wie ich ſchon vorher zu dieſem Gebrauche
gewohnt war, groſſe Bouteillen, mit bleyernen
Kranzen beſchwert, an einem guten dunnen Stricke
befeſtiget, und mit einem Korkpfropfen verſehen,
wodurch auch ein ſtarker Bindfaden gezogen war,
um ihn ausziehen zu konnen, in der Mitte des
Fluſſes, zwiſchen der Dreyfaltigkeits-Ueberfarth
und dem Orte des ehemahligen PoſtHauſes, aus
einer Chalouppe, einen halben Faden tief in den
Fluß ſenken, und nachmahls den Pfropfen auszie
hen, um das Waſſer einzulaſſen. Es wurde zu die
ſen Unterſuchungen das erſtemahl im Julio Monath
geſchopft. Jch erwahlte aber mit Fleiß dieſen Ort,
nicht weil er mir eben am bequemſten und nach
ſten, ſondern weil der Strohm daſelbſt doch
ſchon verſchiedene Oerter vorbey gefloſſen, und
ich dem Vorwurfe entgehen wollte, daß hoher den
Strohm hinauf, es nicht jedermanns Gelegen
heit ſep, das Waſſer ſo weit zu hohlen.

A3 ſ. 5
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Von dieſem Newa-9uaſſer,( worunter al
lezeit ein auf obige Art geſchopftes zu verſt hen
iſt) fullte ich einige ordinaire Bouteillen, und
ſetzte ſelbige mit den andern zu unterſuchenden
Waſſern, welchen ich noch das Briſtoler beyfug—
te, als welches ich auch lanaſt zu unterſuchen Luſt
hatte, an einen temperirten Ort, ſo, daß keines vor
dem andern die geringſte Veranderung von Wurme
und Kalte erleiden konnte. Nach zwey mahl
vier und zwamig Stunden wog ich ſie alle erſt—
lich mit verſchiedenen Wagen, abſonderlich aber
mit der beſonders zu dergleichen Gebrauche ein—
gerichteten Hauksbeeiſchen, hodroſtatiſch ab; fand
aber, in Anſehung ihrer eigenthumlichen Schwe
re, einen ſo geringen Unterſcheid, daß es kaum
zu merken war.

NB. Der wenige Gehalt von fremden Theilen, in
allen dieſen Waſſern, der ſich am Ende gezei—
get, konnte auch wohl keine merkliche Verſchie—
denheit, in Abvſicht auf ihre eigenthumliche
Schwere, verurſachen.

g. 6.
Auch unter der Luftpumpe zeigte ſich unſer

Newa-Woaſſer, reinem Quellen-Waſſer aleich; ja
ich konnte nicht wahrnehmen, daß das Briſtoler

J. J7.
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J. 7.Alle ſonſt in Unterſuchung der Waſſer ge—
wohnliche Reagentia (Dinge, durch deren Bey
miſchung entweder eine Veranderung der Farbe
entſtehet, oder gewiſſe metalliſche, ode ſalzichte,
Aufloſungen ſich truben, und hernach auf dem Bo
den etwas abuſetzen pflegen) verhielten ſich in
VRermiſchung init unſerm Newa-Waſſer, wie mit
einem reinen deſtillirten Waſſer; es war kein Zei—
chen eines ſalzichten, oder metalliſchen Weſers zu
ſpuhren: dahingegen das Briſtoler-Waſſer ein,
vom GSalzgeſchlecht abſtammendes, Weſen gar gi

ſchwind verriethe.

d8.Nunmehro nahm ich go Pfund von unſe—
rem Newa-Waſſer, und ließ es in neuen reinen
glaſernen Retorten allmahlig abdeſtiliren; und
da alles bis auf ungefehr 6 Pfund abgezogen war,
ließ ich ſolches erkalten.

5 d. 9.Das ,was in der Retorte nachgeblieben war,
ſahe ganz gelb aus, und es zeigte ſich zugleich
darin eine zimliche Menge, dem Anſehn nach
erdichtes, aus dem Waſſer ausgeſchiedenes We—
ſen, welches theils herum ſchwamm, theils auf
dem Boden lag. Jch ſchwenkte derowegen alles

 um, und goß es ſchnell in ein reines weiſſes
Glas, deckte es zu, und ließ es ſo 24 Stunden
ruhig ſtehen.

A4 ß. Jo.



nd rein gewor—
dene „jedoch g.ibe, Waſſer allmahlig, und mit Be
hutſamkeit, von dem erdichten Weſen ab, in ein
anderes Glas. Weil es nun hier gleichſam con—
centrirt, und in die Enge gebracht war, ſo daß,
wenn etwa fremde Theile in der erſten Quan—
titat ſehr zerſtoret, und gleichſam unmerklich ge
weſen waren, man ſolche jetzo deſto leichter wahr
nehmen mußte; prufte ich es nochmahls mit Rea-
gentihus. Allein auch hier war keine Spur ki—
nes ſremden Jbeſens zu entdecken. Eine einzige
Veranderung nahm ich wahr, als ich es mit
Violenſaft probierte. Dieſen veranderte es zwar,
da es nach gewohnlicher Art zugemiſcht wurde,
gar nicht; als aber etwas weniges vom Violen
ſaft in dieſes gelbe Waſſer gegoſſen wurde: ſo
entſtund eine grune Farbe, zum Beweiſe, daß
auch in flußigen Dingen, aus gelb und blau,
grun entſtehet.

J

J
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g. 10o.

Hierauf goß ich das hell u
o

9. II.Die in g. to. nachgebliebene Erde, ſpulte
ich aus dem Glaſe, mit deſtillirtem Waſſer, auf
eine reine Glasſchlaale, deckte ſie mit einem fei—
nen haartuchenen Deckel zu, und ließ ſie in ge—
linder Warme abdunſten, und trocken werden.
Dem Anſehn nach war es eine ziemliche Quan
titat Erde, und dieſes, nebſt der gelben Farbe
des ruckſtandigen Waſſers, hatten einen wohl

verloi



ag (o) 9verleiten konnen, unſer Newa-Waſſer, zum vor
aus, fur ein unreines Waſſer zu erklaren. Auch
nach geſchehener Austrocknung, ſchien es wirk
lich noch ſehr viel zu ſeyn: allein ein kleiner
Zufall gab mir, noch ehe ich ſie auf die Waa
ge brachte, ihre Natur zu erkennen. Denn in
dem ich es genau anſah und betrachtete, zugleich
aber mit jemand reden wollte, ſo merkte ich, daß
dieſe Erde von einem bloſſen leichten Hauch bewegt
wurde; ja dieſe Menge, die man fur 2 Loth unge
fehr eines ordinairen vegatebiliſchen Weſens hatte
halten konnen, wog in allem 49 Gran. Es war
angenehm, dieſe Erde unter einem Microſcop zu
ſehen, da ſie in allerhand der ſchonſten Farben
ſpielte; welches man auch theils mit bloſſen Au
gen wahrnahm. Uebrigens ſpielte ſie ins Silber
farbene.

J. 12.
Das helle, jedoch ruckſtandige, Waſſern,

welches 8. 10. von der Erde abgegoſſen worden,
ließ ich in einer reinen glaſernen Schaale wei—
ter ausdunſten. Es wurde immer gelber: da
aber kaum noch 5 bis 6 Loth ubrig waren, ließ
ich es erkalten, und 24 Stunden ſtehen, um zu
ſehen, ob ſich keine Spur, etwa von Cruyſtallen
eines ſogenannten Mittelſalzes, als z. B. des
Salpeters 2c. zeigen mochten. Es erzeugte ſich
zwar eine buntfarbichte Haut auf der Oberflache, die
aber ganz nicht ſaliniſch war. Daher ließ ich

Ap es
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es ganz zur Trockne ansdunſten: jedoch ſo ge
Unde, daß dieſe Haut durch keine innerliche Be—
wegung zerſtort wurde. Nachden die Gefaſſſe
kalt aeworden: ſo ſahe ich, daß die erwehnte
Haut eine Art eines wahren Extracts, jedoch ſo
dunne, und in ſo weniger Quantitat, war, daß
ſie ſich unmoglich rein abſondern ließ; ſie konnte
auch keine 3 Gran betragen baben. Unter die—
ſer Haut war eine Erde, die ſich nicht damit
vermiſchet hatte. Sie war der in S. t1o. und
F. ti. gedachten gleich, nur daß ſie weißer aus
ſahe; am Gewicht war ſelbige i9 Gran ſchwer.

g. 13.
Es iſt aewiß, daß die gelbe Farbe des ab

gedunſteten Waſſers von dieſem Ext acte ent
ſtanden war. Denn aus der Natturlehrre iſt es
bekannt genug, wie wenig, abſonderlich in flußi—

gen Dingen, nothig iſt, um viele tauſend
Theile zu firben. Wo aber dieſer Extract ſei—
nen Ueſpeung her habe, daß will ich eben durch
keine unwiderſprechliche Grunde beweiſen: ſoll
ich aber  meine Meynung ſagen, ſo glaube ich,
daß, da dieſe erſte Unterſuchung im Sommer
geſchehen, zu einer Zeit, da der Strohm be
ſtandig mit Barken, Holzfloſſen, Fahrzeugen ec.
angefullet iſt, ſolches, bey der Bewegung des
Fluſſes, vom Waſſer ausqgezogen worden. Denn
daß ſolche Holzer, durch die beſtandige Reibung,
wahrenden Flieſſens und Treibens auf Stroh

men,
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men, wircklich vieles von ihrer innern Gute ver—
lieren, iſt eine denen Hausvatern lang bekann—
te Sache, die, wo es geſchehen kann, allzeit das
Floßholz vermeiden. Jch will mich auch eben
nicht in Weitluftigkeit einlaſſen, und ſolches in
Auſehuno des Bauens ſtreng behaupten: ſo viel
aber weis ich gewiß, daß Handwerker, welche
Aſche gcheenehen, die Aſche von Floßholz ver—
werfen. 22lelleicht wurde auch, wenn man das
Waner ter an der Oberflache geſchopfet hat
te, ſinn,? 29 hem Cxteacte erhalten worden ſeyn.

sñ. 14
n meine Leſer nicht mit Erzahlung ver—

dri ßli.eher Verſuche zu ermuden, die ich mit der

J. 10. und S. 12. erhaltenen Erde anſtellen müſ
ſen, um deren Natur und Eigenſchaft genauer
zu erkennen; Liebhaberu aber doch ein Genugen
zu thun: ſo will ich Auszugsweiſe ſelbige erzah—
len. Dieſe ſilberfarbene Erde, die durch die
Brechung der Lichtſtrahlen in allerhand Farben
ſpielte, brachte mich ſelbſt, durch letztere Erſchei—
nung, auf die Muthmaſſung, daß ſie etwas fet
tiges an ſich haben muſſe. Es wollte ſie keine
Saure, weder mineraliſche, noch vegetabiliſche, an
greifen und aufloſen; weuniagſtens war es ſo we—
nig, was etwa die Vitriolſaure mochte aufgelo—
ſet haben, daß es aus denen G8 Granen, ſo die
aanze Quantitat Erde betrug, keine 2 bis 3
Gran ausmachen konte; und dieſes ſchien ins ei—

ſenhaf
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ſenhafte zu ſpielen: denn durch beſondere Hand
griffe zeigte ſich mit der Blutlauge eine blaue
Farbe.

S. 15.
Jch that 2 drittel meiner ſ. io. und 12. erhal

tenen Erde, in eine kleine Dutte, und ließ ſie
gelinde ausgluhen. Man merkte wahrendem Glu
hen viele Funken. Nach geſchehener Erkaltung
war meine Erde ganz weiß geworden, ſahe unter
dem Mieroſcop, wie eine zerſtorte Salzerde aus,
und hatte am Gewichte den Gten Theil verloren.

S. 16.
Auch nach geſchehener Calcination wider—

ſtund meine Erde den Acidis. Merkwurdig
war es, daß, da vor der Caleination auch nur
ein halber Theil dieſer Erde zu einem Theil Sal
miak gemiſcht, und ſtark gerieben wurde, ein fluchti
ger urineuſer Geruch entſtund; welchen hingegen die

calcinirte Erde nicht im Stande war hervorzu—
bringen. Sollten dann vielleicht die brennlichen
mit der Erde vermiſchten Theile ſich ſo gerne
an die Salzſaure anhängen, daß ſolche ihr Al—
kali fahren ließe?

S. 17.
Die jetzt erzahlten Verſuche, die, wie gedacht,

im Sommer gemacht waren, kamen mir wurdig
genug vor, ſie noch einmahl zu wiederhohlen,

um
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um der Sache recht gewiß zu ſeyn. Jch nahm
alſo im September noch einmahl 8o Pfund auf
obige Art geſchopftes Waſſer, und verfuhr in
allem, wie ſchon erzahlet worden Der Crſfolg
war auch in allem einerley. Es war ein remes
Woaſſer, ja der Unterſcheid war bloß dieſer,
daß das nach der Deſtillation in der Retor—
te nachgebliebene Waſſer bey weitem nicht ſo
gelb ausſahe, auch nicht ſo viel Erde abgeſetzt
hatte; und nach volliger Abdunſtung und Aus—
trocknung erhielt ich nicht halb ſo viel Extract;
die Erde war auch weißer.

J. 18.
Sollte nun wohl ſo wenig Extract im

menſchlichen Korper einige Veranderung und Wir
kung thun konnen? Jch will es weder vernemen,
noch bejahen; es mogen andere hiervon urthei—
Jlen. Mir iſt es genug, daß der Erfolg meine
Satze in Anſehung des Extracts zu beſtarken
ſcheinet; ſ. 13. Und vielleicht habe ich auch in
Anſehung der Erde nicht ſo unrecht? Jch will
jetzo meine Meynung davon vortragen; aber da
bey zugleich verſichern, daß ich gar nicht geſon
nen bin, halsſtarrig dabey zu verharren, ſobald
ich eines beſſern belehret werde.

S. 19.
Jch habe die in ſ. 10. 12. erhaltene Erde

als eine ſolche beſchrieben, die von beſonderer Art

iſt.
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iſt. Man ſaget nun, alles Waſſer konne in
Erde verwandelt werden. Jch habe davon noch
keine vollige Erfahrung. Ein agroſſer Chymicus
aber unſerer Zeiten hat mit beſonderm Fleiße,
Gedult und Geſchicklichkeit, dieſe Sache ſehr
weit getrieben. Denn da der groſſe Boerhaave
zweifelte, ob nicht die wenige Erde, oder viel—
mehr erdichte Flecken, die bey Abdeſtillirung des
reinſten, und ſchon vielmahls abgezogenen Waſ—
ſers, dennoch jedesmahl, auch in neuen rei—
nen glaſernen Gefaſſen, nachbleiben, etwa
vom Staube in der Luft, ja gar von Son—
nenſtäubchen, die ſich wahrender Arbeit in das
Waſſer und Gefäſſe einzogen, herkommen konn—
te? ſo hat obberuhrter Chymiſt dafur geſor—
get, daß dieſes verhutet werden mochte. Er ließ
zu dem Ende den Recipienten an eine glaſerne
ſogenannte TubulatRetorte anſchmelzen, (eine Sa
che, die man nicht uberall haben kann) und goß
hernach das Waſſer, welches vorher ſchon 40 und
mehrmahl abgezogen war, durch den Tubulum, oder
das Rohrchen, welches mit einem eingeſchliffenen
Stopſel verſehen war, in die Retorte, vermachte
den Stopſel aufs beſte, und deſtillirte es noch
einige dreyßig mal heruber. Da er es allemal
aus der Vorlage nur zuruck in die Retorte lau—
fen ließ: ſo fiel aller Verdacht, des eingedrun—
genen Staubes wegen, hinweg. Das Waſſer
wurde aber doch trube, und ſetzte endlich Erde
ab, welche uberaus weiß, zart, und glanzend

war.
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war. (IJch habe von dieſer Erde ſelbſt etwas
durch unſern Herrn B. R. Lehmann erkalten.)
Dieſe Erde nun iſt meiner Newa-Woaſſer-E de
ſehr gleie, nur daß ſie noch weißer und glan—
zender iſt. Sollte es alſo wohl zu verwegen ſeyn,

zu glauben, daß vieles dieſer Erde ſelbſt aus
dem Weaſſer, einiges aber durch die Reibung
aus andern Dingen, gleich wie das Extract ent
ſtanden ſey? Sollte nicht die Bewegung desgbaſſers, und deſſen aneinander Reibung, ſchon

ſelbſt im Stande ſeyn, ſolche Erdtheile abzuſon
dern? Dasjenige, was im Calciniren von der
E,de verlohren gegangen, ſcheinet theils noch
Feuchtigkeit, theils brennliches Weſen, geweſen
zu ſeyn. Daß ich aber zur Sommerszeit mehr Er
de erhalten, als im Heroſte, ſcheinet meine Mey
nung mehr zu beſtarken; und wenn Zeit und Um
ſtonde es zugeben, ſo will ich dieſen Verſuch im
Winter wiederhohlen. Das aber eine Bewe—
gung allein, ohne Beyhulfe eines gewohnlichen
Kuchen-Feuers, ſchon im Stande ſey, eine Er
de aus dem reinſten Waſſer abzuſcheiden, hat ob
gedachter Chimicus, welcher der beruhmte Marg
graf in Berlin iſt, auch ſchon gezeiget, wie ein jeder
ſeine muhſame und die groſſeſte Gedult erfordern
de Arbeit in den Memomes der Berliniſchen Aca—
demie, 7. und 12. Band, und in des He nrn
Verfaſſers chymiſchen Schriften, ſelbſt nachleſen
kann. Wer aber noch mehr von den Wirkun—
gen der Bewegung dieſer Art leſen will

kann
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kann des Herrn Grafen de Garay ſeine Chymie
HNydraulique durchſehen. Man ſadge hier nicht,
wozu ſo viele Verſuche, Zeitverluſt und Koſten
nutzen? Waſſer ſey Waſſer. Jch will ſolchen
weiter nichts antworten, als ſie auf Brocks Ge
dichte von der Welt verweiſen, da man ſehen wird,
wie ein jeder die Welt und ſeine Verrichtungen,
entweder nach ſeinem Berufe, Leidenſchaften, oder
nach dem von Gott ihm verliehenen Verſtande,
betrachtet. Mir iſt es genug zu wiſſen, daß un
ſer NewaWaſſer, wenn es nicht zufalliger Weiſe
fremde Theile mit fortreißet, ein reines, gutes,
folglich geſundes, Waſſer iſt. Jn wie weit das
ſo beruhmte Briſtoler-Waſſer davon abgehet,
werde ich nachſtens zeigen.
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